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      Hallo Leserfreund,

      normalerweise träume ich von meinen Handlungen und Charakteren. Teuflischer Prinz ist jedoch ein Buch, das stattdessen mit mir gesprochen hat. Ronan und Teal lebten noch lange Zeit in mir, nachdem ich mit dem Schreiben fertig war. Es gibt Szenen, die waren so roh und schmerzhaft, aber ich habe trotzdem weitergemacht, weil ich den beiden so viel verdanke.

      Wenn du meine Bücher noch nicht gelesen hast, weißt du das vielleicht nicht, aber ich schreibe düstere Geschichten, die aufwühlend und verstörend sein können. Meine Bücher und Hauptfiguren sind nichts für schwache Nerven.

      Dieses Buch beschäftigt sich mit sexueller Belästigung. Ich vertraue darauf, dass du deine Trigger kennst, bevor du weiterliest.

      Teuflischer Prinz kann für sich allein gelesen werden, aber um die Welt von Royal Elite besser zu verstehen, empfiehlt es sich, zuerst die vorherigen Bücher der Reihe zu lesen.
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      Der Anfang ist das Ende.

      Der Anfang ist der Zeitpunkt, an dem du entscheidest, wie das Finale aussehen wird.

      Für manche Menschen ist das Ende ein Geheimnis und die größte Entdeckung von allen.

      Nicht für mich.

      Ich hatte das Ende schon beschlossen, bevor ich überhaupt angefangen hatte. Es ist alles in Ordnern verpackt, in Kisten versteckt und wartet darauf, auf die Welt losgelassen zu werden.

      Wie die Büchse der Pandora.

      Ich bin schon so weit gekommen. Ich habe davon geträumt – oder besser gesagt Alpträume davon gehabt. Dieses Szenario kam in jedem schlechten Traum vor, bei jeder Schlaflähmung, bei der er wie ein verdammter Sensenmann auf meiner Brust saß.

      Er hat mir den Atem gestohlen, mein Leben, meine verdammte Existenz.

      Und jetzt werde ich seine stehlen.

      Mein Name ist Teal Van Doren, und ich bin eine Diebin.

      Der Typ, der sich nicht für Schmuckstücke oder Waren interessiert, sondern der Typ, der hinter Leben her ist.

      Seinem Leben.

      »Teal?«

      Als die leise Stimme von rechts ertönt, hebe ich den Kopf von meinem Handy und lenke meinen Blick von dem Artikel über Napoleons Kriegstaktiken ab.

      Meine Pflegeschwester Elsa beobachtet mich mit einer leichten Furche zwischen den Brauen. Ihr goldblondes Haar ist zu einem langen Pferdeschwanz gebunden, der über ihren schlanken Rücken fällt. Der Blick in ihren hellblauen Augen ist voller Sorge und … etwas anderem, was ich nicht identifizieren kann.

      Der einzige Grund, warum ich ihre Besorgnis erkannt habe, ist das Zusammenpressen ihrer Lippen, das Runzeln ihrer Augenbrauen und die Art, wie sie den Riemen ihres Rucksacks umklammert. Es ist eine Art Zeichen bei ihr, was es erleichtert, ihre Gefühle zu verstehen.

      Zumindest diese. Normalerweise hat sie ein ausdrucksloses, eher arrogantes Gesicht, das schwer zu entziffern ist.

      Oder es liegt wahrscheinlich daran, dass ich so schlecht im Umgang mit Menschen bin.

      Manche sind für zwischenmenschliche Beziehungen geboren, ich für alles, was diese nicht beinhaltet.

      Elsa ist mit ihrer blassen Haut und ihrer schlanken Figur die Definition von engelsgleicher Schönheit, aber ich habe mich neben ihr nicht ein einziges Mal inexistent gefühlt, selbst mit meinen schwarzen Haaren in einem Long Bob und meinem düsteren Make-up. Seit die Leute in meiner Jugend anfingen, mich wegen meiner schneewittchenhaften Schönheit als niedlich zu bezeichnen, habe ich sie erstickt.

      Was andere schön finden, entgeht mir, also dachte ich, sie sei die zickige Erbin von Papas Vermögen, als ich sie das erste Mal traf. Sie hat mir das Gegenteil bewiesen, indem sie sich so verhält – wie jetzt gerade.

      Als hätte sie von meinem Bruder gelernt, sorgt sie immer dafür, dass ich mich nicht zu sehr in meinem Kopf verliere.

      Wir gehen zum ersten Kurs des Tages. Die große Halle der Royal Elite School, kurz RES, verschluckt uns fast. Es ist eine der Schulen, zu denen die Privilegierten direkten Zugang haben, die Art von Schule, die die größten Namen in Großbritannien besuchen, Dad eingeschlossen. Das Gefühl, dass ich in Dads Fußstapfen trete, ist einer der Gründe, warum ich die Idee toleriert habe, Birmingham zu verlassen und nach London zu ziehen.

      Zu ihm.

      Demjenigen, der bald untergehen wird.

      Ansonsten interessiert mich hier nichts. Nicht die hohen Türme, die prestigeträchtige Ausbildung oder die Schüler mit Millionen in ihren Treuhandfonds.

      Sie sehen mich an, als wäre ich ein Freak, und ich nehme sie überhaupt nicht zur Kenntnis.

      Warum nicht?

      Weil ich nie daran interessiert war, mich anzupassen.

      Man kann nicht etwas begehren, was man eigentlich nie gewollt oder auch nur in Erwägung gezogen hat.

      Ich habe meine Welt, und niemand ist darin willkommen.

      Manchmal, so wie jetzt, verschwimmen ihre Gesichter, bis ihre Züge ineinander übergehen und kahle Linien zurückbleiben.

      Ich reiße meine Aufmerksamkeit von ihnen los und konzentriere mich auf Elsa. »Ja?«

      »Ich habe von deinem Deal mit Papa gehört.« Sie holt eine Tafel dunkle Schokolade hervor.

      Ich schnappe sie mir sofort und nehme einen Bissen, um den reichhaltigen Geschmack zu genießen. Elsa verhält sich wie eine ältere Schwester, obwohl sie nur ein paar Wochen älter ist als ich.

      »Das musst du nicht tun, Teal.« Ihre Stimme wird weicher.

      »Was muss ich nicht tun?« Ich werfe noch einmal einen Blick auf den Napoleon-Artikel.

      »Du weißt schon.« Sie umfasst den Ellenbogen meiner Uniformjacke, was mein Zeichen ist, aufzupassen.

      »Das ist nicht schwer zu verstehen, Elsa. Papa braucht Hilfe, also bin ich eingesprungen.«

      Sie beißt sich auf die Unterlippe, und ich bin mir nicht sicher, ob das eine Art Verführungstaktik ist oder ihre Art, etwas zurückzuhalten. Ich habe gesehen, wie sie das bei ihrem Freund macht, und kann es immer noch nicht richtig einordnen.

      Ich entscheide mich dafür, dass sie etwas zurückhält, da ich bezweifele, dass sie mich verführen will. Das wäre, äh, peinlich, vor allem, weil ich mir fast sicher bin, dass sie schon herausgefunden hat, wer mein Schwarm ist.

      »Dad würde dich nie zu etwas zwingen, was du nicht willst, Teal. Weißt du noch, wie er sich verhalten hat, als ich die arrangierte Ehe abgelehnt habe?«

      Das liegt daran, dass du seine leibliche Tochter und sein ganzer Stolz bist.

      Nicht, dass Papa meinen Zwillingsbruder und mich nicht mag. Er hat sich um uns gekümmert, seit er uns zusammengerollt gefunden hat, blutend und beinahe verhungert.

      Aber die Tatsache bleibt: Wir sind nur seine Pflegekinder. Elsa ist seine echte Tochter.

      »Ich habe mich freiwillig gemeldet«, sage ich.

      Elsa bleibt mitten in der Halle stehen und erregt damit die Aufmerksamkeit einiger Schaulustiger. »Was?«

      Ich hebe eine Schulter. »Ich habe Papa gesagt, dass ich es tun werde.«

      »Aber das andere Mal hast du mich gefragt, ob es das ist, was ich tun will. Ich dachte, du bist gegen arrangierte Ehen.«

      »Ich habe dich gefragt, ob du es machen willst, und wenn nicht, würde ich einspringen. Jemand muss Papa helfen, nachdem du dich dagegen entschieden hast.«

      »Autsch.« Sie zieht eine Grimasse.

      »Äh, tut mir leid, denke ich.« Seit ich angefangen habe, die menschliche Natur irgendwie zu verstehen, habe ich gelernt, dass Menschen beleidigt sind, wenn man ihnen die Wahrheit ins Gesicht sagt. Mein Zwillingsbruder Knox sagt, ich sei zu direkt und klinge wie eine Schlampe.

      »Das ist in Ordnung. Ich weiß, dass dein Gehirn nur darüber nachdenkt, die Information zu vermitteln.«

      Meine Lippen öffnen sich, als sich ihr Mund zu einem Lächeln verzieht. Sie … weiß es. Die ganze Zeit über haben nur Knox und Dad verstanden, wie mein Gehirn funktioniert. Ich hätte nie gedacht, dass Elsa es so schnell erkennen würde.

      »Danke.« Meine Stimme geht kaum über ein Murmeln hinaus und ich nehme einen weiteren Bissen von der Schokolade, um die Stille zu füllen.

      »Teal.« Sie umklammert meine Schultern und schaut mir in die Augen. »Es ist nicht so, dass ich Papa nicht helfen wollte. Ich konnte einfach keinen anderen heiraten, weil ich in Aiden verliebt bin. So funktioniert das nicht.«

      Verliebt.

      So funktioniert das nicht.

      Ich erlaube meinem Gehirn, bei diesen Worten und ihren fremden Bedeutungen innezuhalten. Elsa sagt diese Dinge immer wieder, und ich krache jedes Mal gegen sie, als wären sie eine Metallwand.

      Sicher, ich kenne die Definition von Liebe, aber nur in der Theorie. Die reale Welt ist die Praxis, und so etwas wie Liebe gibt es nicht.

      Es gibt Hormone, Neurotransmitter und Endorphine – chemische Reaktionen.

      Ich frage mich, wann Elsa das endlich erkennen wird. Sie ist in allem so schlau, außer in diesem Punkt.

      »Klar«, sage ich stattdessen. Und noch etwas habe ich über den Umgang mit Menschen gelernt: Wenn du mit ihnen übereinstimmst, lassen sie das Thema fallen, was weniger Kopfschmerzen und mehr Seelenfrieden bedeutet.

      »Außerdem wird Papa sich mit Aidens Vater zusammentun, also brauchen wir nicht noch mehr Verbündete.«

      »Natürlich brauchen wir die. Papa ist aus einem neunjährigen Koma zurückgekommen, in dem er von der Welt abgeschnitten war. Er braucht alle Verbündeten, die er bekommen kann. Aidens Vater, dieser Jonathan King, ist nicht vertrauenswürdig. Glaubst du wirklich, dass er sich mit Papa vertragen wird, nachdem er zehn Jahre lang einen Groll gegen ihn gehegt hat? Er macht Papa für den Tod seiner Frau verantwortlich, und das verschwindet nicht einfach.«

      Sie lässt ihre Hände von mir fallen und beißt sich wieder auf die Unterlippe. Dieses Mal bin ich mir fast sicher, dass es daran liegt, dass sie über etwas nachdenkt.

      »Du hast recht.« Sie seufzt. »Aber ich glaube, dass Jonathan und Dad ihre Probleme mit der Zeit lösen werden. Du brauchst dich nicht zu opfern.«

      Ich runzele die Stirn. »Opfern?«

      »Nun, du hast ja bereits … du weißt schon, ein Liebesinteresse. Jemand anderen zu heiraten, wäre ein Opfer.«

      »Ein Opfer ist das Schlachten eines Tieres oder einer Person als Opfergabe für eine Gottheit. Mit anderen Worten, es bedeutet, etwas Wertvolles für andere Überlegungen aufzugeben. Ich tue nichts von beidem.« Ich erlaube mir ein kleines Lächeln. »Wenn überhaupt, dann gewinne ich etwas Wertvolles.«

      Sie atmet hörbar aus, was bedeutet, dass sie meine Logik nicht versteht. Das ist in Ordnung, denke ich. Es stimmt, dass Elsa einiges von dem, was ich denke, versteht, aber sie wird nicht alles so schnell kapieren.

      Außerdem kennt mich niemand wirklich – zumindest nicht so, wie sie denken.

      Sie sehen nicht den ständigen Schatten über meiner Schulter oder die Tränen, die mitten im Nirgendwo gefangen sind.

      Nur ich sehe das.

      »Was hält Knox davon?«, fragt sie.

      »Er …« Ich werde unterbrochen, als sich eine starke Hand auf meine Schulter legt. Sie kommt so plötzlich, dass ich mich versteife und meinen Ellenbogen anhebe.

      Eine dunkle Gestalt ergreift mich, seine Finger sind auf mir, sein Geruch, sein verdammter …

      »Habe ich meinen Namen gehört?« Eine furchtbar fröhliche Stimme unterbricht den üblichen Teufelskreis meiner Gedanken.

      Mein Bruder. Knox. Es ist nur Knox.

      Normalerweise ist es für mich in Ordnung, wenn mich jemand berührt, wenn ich es kommen sehe, wie vorhin, als Elsa meine Schultern umfasst hat. Ich sah sie, bevor ich sie spürte, und das war in Ordnung, aber ein plötzlicher Angriff löst immer diesen versteinerten Zustand aus.

      »Tut mir leid«, flüstert Knox und lockert seinen Griff.

      Gerade er weiß, wie sich das anfühlt. Diese Dunkelheit, das Fühlen, ohne zu sehen – all das.

      Ich hebe eine Schulter und tue so, als stünde ich nicht kurz vor einem Ausraster. Er verdeckt seine Entschuldigung mit einem Grinsen, während er sich zwischen mich und Elsa stellt und seine Arme um unsere Schultern legt.

      Knox und ich sind zweieiige Zwillinge, aber wir sehen kaum wie Geschwister aus. Wo meine Haare schwarz sind, sind seine kastanienbraun. Alle seine Gesichtszüge sind die eines Models – oder Gigolos, ich kann den Unterschied eigentlich nicht erkennen. Das ist ein ernstes Problem – keine Verurteilung. Ich glaube nicht, dass es in Ordnung ist, seinen Bruder mit einem Gigolo zu vergleichen, aber er ist in gewisser Weise einer. Zum einen ist er charmant und hat ein fröhliches Wesen, das er nur benutzt, um Dinge zu bekommen.

      Und er redet viel, verdammt viel. Davon bekomme ich Kopfschmerzen.

      »Also, was ist mit mir?« Er stupst uns beide an. »Ist das eine Verschwörung im Game-of-Thrones-Style? Weil ich alle Staffeln gesehen habe, erkenne ich sie.«

      Elsa lacht. »Ich habe Teal gerade gefragt, was du über ihre neue Entscheidung denkst.«

      Er holt eine Packung Chips hervor und wirft zwei davon in seinen Mund, dann bietet er uns den Rest an. Wir lehnen beide ab – Elsa, weil es ihr verboten ist, außerhalb der Cafeteria zu essen und sie sich sehr an die Regeln hält, und ich, weil ich dieses Junkfood nicht esse. Ich habe mein Gift gewählt, und es ist dunkle Schokolade.

      »Mehr für mich.« Er grinst und schluckt eine Handvoll herunter.

      Ich stupse ihn an, damit er mir etwas Platz macht. Er kaut knirschend in mein Ohr, ein Geräusch, das durch seine Nähe noch verstärkt wird, und eine weitere Möglichkeit für die Trigger ist, in mich einzudringen.

      Knox lässt mich los und berührt jetzt nur noch Elsa.

      »Also, was denkst du?«, will sie wissen.

      »Ich?« Er täuscht Unschuld vor. »Es ist mir egal.«

      Lügner.

      »Wirklich?« Elsa ergreift seinen Ellenbogen.

      »Ich bin T.s Bruder, nicht ihr Vater. Sie kann tun, was sie will. Weißt du, wie erschrocken ich war, als sie gesagt hat, dass sie mir etwas erzählen will? Ich dachte, sie würde sagen, dass sie schwanger ist und eine Party plant, um meine Jugend zu betrauern.« Er zeigt mit seiner Tüte Chips auf mich. »Ich vergebe alles, außer so jung Onkel zu werden.«

      »Alles?« Ich grinse.

      Sein Grinsen verschwindet für eine Sekunde. »Du bist eine Nervensäge, T.«

      »Komplimente als Erstes am Morgen?« Ich täusche ein Schnaufen vor. »Was habe ich getan, um dich zu verdienen?«

      »Du hast quasi mein Ei gestohlen.«

      »Dein Ei?«, fragt Elsa.

      »Ellie, du weißt doch, wie Zwillinge entstehen, oder? Wie einst, als ich in der Gebärmutter meiner Hurenmutter schwamm und gegen all die anderen Ficker kämpfte, die in das Ei wollten. Ich habe übrigens gewonnen. Da war ich also, glücklich im Ei und so, und dann schleicht sich T. mit herein.«

      Elsa bricht in Gelächter aus, während ich ihm meinen typischen leeren Blick zuwerfe.

      »Was gibt es da zu lachen?« Knox drückt Elsas Schulter. »So entstehen Zwillinge.«

      »Eineiige«, sagt sie.

      »Hm?«

      »So entstehen eineiige Zwillinge. Du und Teal seid zweieiig. Sie hat dein Ei nicht gestohlen – es waren schon zwei.«

      »Woher weißt du das?« Er verengt seinen Blick auf sie. »Warst du dabei?«

      »Gott nein.«

      »Dann machen wir mit meiner Geschichte weiter.«

      Er ist so doof, mein Bruder, und ich habe keine Worte, um zu beschreiben, wie sehr ich ihn dafür schätze.

      Ich wäre nicht so weit gekommen, wenn ich ihn nicht hätte.

      Wenn die Dunkelheit mich verschluckt und ich nirgendwo hingehen kann, ist er da und sagt mir ohne Worte, dass wir einander haben.

      Das haben wir schon immer getan, seit dem Bauch unserer Hurenmutter.

      Wir hatten einander, auch als dieselbe Hure uns zu jemandem wie sie selbst machen wollte.

      Als wir dachten, wir würden an diesem hohlen, dunklen Ort sterben, während wir fast verbluteten.

      Ich hole mein Handy heraus und will mich wieder meinem Artikel über Napoleon widmen. Es gibt etwas Interessantes am Krieg, nicht die Massenvernichtung oder die Opfer, sondern die Art und Weise, wie er begonnen wird.

      Die Art und Weise, wie er beendet wird.

      Dazwischen herrscht Chaos, aber Chaos kommt nicht zufällig.

      Ich befinde mich in der Anfangsphase, in der die kleinste Aktion einen blutigen Kampf auslösen kann.

      Den ersten von vielen.

      Als ich mich gerade in den Worten, in der Ausschweifung des menschlichen Geistes verlieren will, zieht eine andere Präsenz mein Interesse auf sich.

      Sie kommt auf uns zu und legt einen Arm um Aidens Schulter. Letzterer – Elsas Freund – ist der große, dunkle und gutaussehende Typ, und er spielt die Rolle mit diesem finsteren Blick, der sagt: Komm näher, und ich schlachte deinen Stammbaum. Deshalb bewundern ihn die anderen Schülerinnen und Schüler aus der Ferne und trauen sich nicht, ihm in die Quere zu kommen. Für Aiden existiert nur eine Person in der weiblichen Bevölkerung – oder eigentlich in der gesamten Bevölkerung –, und das ist meine Pflegeschwester.

      Aiden King gehört zu einer Gruppe, die als die vier apokalyptischen Reiter des Fußballteams dieser Schule bekannt ist – ein dummer Name wegen des Schadens, den sie der gegnerischen Verteidigung zufügen. Aiden ist der Eroberer, und wie sein Name schon sagt, hat er Elsa bereits erobert.

      Während er alle anderen ignoriert, gilt seine Aufmerksamkeit ausschließlich ihr, als könne er die Distanz überbrücken und auf magische Weise neben ihr erscheinen.

      Derjenige an seiner Seite tut das Gegenteil davon, seine Umgebung zu ignorieren.

      Er zwinkert einem Mädchen zu, gibt einem anderen ein High Five und sagt einem aus dem ersten Semester, dass es ihn anrufen soll, und grinst dabei so breit, dass sein Gesicht fast zerplatzt. Sie stürzen sich alle darauf und stolpern fast vor ihm über ihre Füße.

      Ronan Astor.

      Ein Grafensohn mit einem Traumprinzenkomplex.

      Er trägt wegen seiner Position im Team den Spitznamen Tod.

      Er weiß nicht, dass der Tod kein Titel ist. Der Tod ist der Anfang eines jeden Krieges, und ich habe meinen bereits begonnen.

      Ich habe seinen Willen gestohlen, seine Zukunft, und schon bald wird sein Leben folgen.

      Ich habe ein Geheimnis: Ich bin eine Diebin.

      Ronan Astor ist mein nächstes Ziel.

      Und mein zukünftiger Ehemann.
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      Schönheit ist subjektiv.

      Ich habe das einmal gelesen, und seitdem habe ich das seltsame Gefühl, dass sie zu mir spricht.

      Schönheit ist für mich ein seltsames Konzept. Schwarz ist schön, und dunkle Schokolade mit Nüssen kann auch als schön gelten.

      Aber abgesehen davon, was ist die menschliche Schönheit? Gigolos – Entschuldigung, ich meine Typen mit modelhaftem Aussehen wie Knox – gelten als schön. Aiden, Elsas Freund, ist auch gutaussehend.

      Es gibt eine andere Art von Schönheit, die dunkler ist, ein wenig unheimlich, die sich unter der Oberfläche versteckt, anstatt nach draußen zu drängen.

      Ich denke, das ist Schönheit für mich. Es geht nicht um das Äußere, sondern vielmehr um das, was sich dahinter verbirgt. Du spürst es, wenn jemand nach gesellschaftlichen Maßstäben keine Schönheit besitzt, aber seine Ausstrahlung dich auf die eine oder andere Weise anspricht. Du kannst es nicht sehen, aber es ist da.

      Ronan hingegen hat überhaupt keine Schönheit.

      Er ist der oberflächliche Typ wie Gigolos. Wenn er eine Frau wäre, würde man ihn als Schlampe bezeichnen, aber in seinem Fall nennt man ihn einen Playboy.

      Von außen betrachtet, hat er ein wohlproportioniertes Gesicht, das sogar symmetrisch ist. Auf beiden Seiten seiner stolzen, geraden Nase ist es dasselbe, von den Augen über die Wangen bis hin zum scharfen Kiefer und sogar zu den Ohren.

      Das ist eine Symmetrie, wie ich sie noch nie in meinem Leben gesehen habe. Manche Menschen, wie zum Beispiel Schauspieler, haben eine scheinbare Symmetrie, aber nie eine wirklich perfekte.

      Er hat sie.

      Sein Gesicht ist zu symmetrisch, so als wäre es von einem griechischen Gott geformt worden. Die Augen der Menschen haben normalerweise eine leichte Asymmetrie – aber nicht seine. Selbst wenn die Sonne draußen auf sie scheint, leuchten sie beide in einem satten, identischen Braunton.

      Ich schätze, das ist Teil seines schmutzigen aristokratischen Blutes, ein Erbe, auf das er Anspruch erhebt, weil er irgendeine Generation des Weltadels ist.

      Seine Schönheit ergibt aus zwei Gründen überhaupt keinen Sinn. a) Er ist sich ihrer zu sehr bewusst, und das ist peinlich. b) Und das vor allem: Es gibt keine Tiefe dahinter.

      Zumindest in Knox’ Fall benutzt er seine lässige Plastikpersönlichkeit als Abwehrmechanismus, um zu bekommen, was er will. Ich weiß nur zu gut, was er unter all dem Lachen und Grinsen verbirgt.

      In den wenigen Wochen, in denen ich Ronan beobachtet habe, hat er nie eine andere Facette seiner krankhaft fröhlichen Persönlichkeit gezeigt. Er lächelt, lacht, grinst, schmeißt Partys, fickt und fickt und fickt noch mehr.

      Es ist … langweilig.

      Und ja, ich habe ihn beobachtet. Schließlich ist er Teil meines Plans.

      Er weiß es nur noch nicht.

      Aber schon bald. Sehr bald.

      »Lass den Arm fallen, Van Doren.« Aiden bleibt vor uns stehen. Er lächelt, aber es ist keine Wärme dahinter.

      Das.

      Diese Tiefe.

      Diese menschliche Trostlosigkeit.

      Das macht ihn schön, nicht als Mann, sondern als jemanden, der aus der Masse der Normalen heraussticht.

      Aiden ist alles andere als das. Er ist voller Dunkelheit mit wenig Licht, das er nur Elsa zeigt.

      »Komm schon, King.« Mein Bruder grinst. »Sie ist meine Schwester.«

      »Ihr teilt kein Blut. Eigentlich …« Er hält inne. »Selbst wenn ihr es tätet, würde ich dir sagen, den Arm wegzunehmen.«

      Elsa unterdrückt das Lachen, indem sie sich auf die Unterlippe beißt, während Aiden sie an ihrem anderen Handgelenk an seine Seite zerrt. Ich neige den Kopf, als sie sich an ihn schmiegt und ihren Arm um seine Taille schlingt, während er sie mit einer Hand an ihrem Rücken festhält.

      Es ist, als könnten sie sich nicht nahe genug kommen oder sich nicht lange genug berühren.

      Warum sollten sie das tun?

      Menschliche Berührung wird überbewertet. Ich habe es ausprobiert, und es hat nicht wirklich etwas gebracht. Zumindest nicht so, wie ich es wollte.

      Knox und Aiden geraten in einen Streit, den ich nicht wirklich mitbekomme. Es ist, als würden sie im Weltraum sprechen – keine Ahnung, ob ich diejenige bin, die sie verdrängt, oder ob sie für mich einfach nicht mehr existiert.

      Als ich meine Aufmerksamkeit wieder auf mein Handy richte, sehe ich ein wütendes Starren in meinem Blickfeld. Als ich den Kopf hebe und meine Augen mit diesem ärgerlich symmetrischen Blick kollidieren, grinst er mich an, perfekt gekleidet und eines Grafensohns würdig.

      Ich könnte schwören, dass mich gerade jemand wütend angestarrt hat, aber er ist der Einzige, der in Sichtweite ist. Jemand mit seinem Ruf und seiner Oberflächlichkeit weiß nicht einmal, wie man wütend starrt. Bei Ronan dreht sich alles um Lachen und Spaß, so als ob Negativität unter seiner Würde wäre. Ich habe ihn noch nie wütend oder unzufrieden gesehen. Selbst als Elsa in die Notaufnahme gebracht wurde, kam er voller Lachen und Witze vorbei und versuchte, sie aufzumuntern.

      »Bonjour, ma belle«, sagt er zu mir, sein Tonfall ist leicht und einladend, und ich glaube, es steckt auch ein wenig Flirten darin, aber ich bin mir nicht sicher.

      Ma belle.

      Meine Schöne.

      Ich weiß nicht, warum er mich so nennt, wenn er mich noch nie hübsch gefunden hat. Ich habe gehört, wie er sich neulich mit Kimberly – Elsas bester Freundin – unterhalten hat, und als sie ihm gesagt hat, dass ich hübsch bin, meinte er: »Es gibt hübsch und es gibt unheimlich, und sie fällt in die letztere Kategorie. Mmmkay?«

      Es war das erste Mal, dass jemand diese Worte sagte. Unheimlich? Sicher. Ich habe es während meiner begrenzten Interaktionen mit Menschen gespürt, aber niemand hat es laut gesagt, oder vielleicht hat es niemand so laut gesagt, dass ich es hören konnte. Normalerweise denken sie, ich sei verrückt, abnormal … wütend.

      Ich bin neugierig, wie er sich jetzt fühlt, wo er gezwungen ist, jemand Unheimliches zu heiraten, aber ich habe weder den Kopf noch die Geduld, das zu verfolgen.

      Neugier kann von Vorteil sein, aber das Ergebnis ist meist katastrophal, und dafür habe ich in meinem Leben keine Zeit.

      Ich konzentriere mich wieder auf mein Handy und drehe mich um.

      Sie sind alle so sehr damit beschäftigt, zu reden und Schatten zu werfen, dass ich glaube, dass niemand merken wird, wenn ich verschwinde.

      Knox stupst mich mit einem verschmitzten Grinsen auf den Lippen an.

      Okay, alle außer meinem Bruder.

      Ich ignoriere ihn und gehe den Flur entlang. Ich werde den längeren Weg zum Klassenzimmer nehmen müssen.

      Das macht mir aber nichts aus, solange es mich aus diesem Kreis herausbringt.

      Ein Mangel an Gesprächigkeit kann ein Nachteil sein, wenn man von Leuten umgeben ist, die nicht die Klappe halten wollen. Manchmal werden mir von Elsas und Aidens Freundeskreis Bemerkungen zugeworfen, die ich normalerweise zu spät verstehe. Ich hasse das.

      Es ist nicht meine Schuld, dass ich nicht so geistreich bin wie die anderen.

      Ich gehe an den gesichtslosen Schülern vorbei und versuche, mich auf einen von ihnen zu konzentrieren, indem ich die Augen zusammenkneife, um mir ein Bild zu machen. Wie schwer kann das schon sein? Zwei Augen, eine Nase und ein Mund. So einfach ist das.

      Aber das ist es nicht.

      Ich brauche viel Konzentration, um Gesichter zu formen, eine Art Vertrautheit, aber die habe ich bei den RES-Schülern noch nicht. Derjenige, auf den ich mich konzentriere, hat kaum Augen. Sie sind verwaschen, und die Person geht so schnell an mir vorbei, so dass ich mich nicht mehr konzentrieren kann.

      Ich schüttele den Kopf und stelle die Verbindung zu meinem Telefon wieder her.

      Vielleicht werde ich eines Tages, wenn der Krieg vorbei ist, auf einem öffentlichen Platz stehen und jedes Gesicht und jede Person erkennen. Ich werde normal sein.

      Aber was ist schon normal? Ich habe es nie gelebt, nie erlebt, wieso will ich es dann so sehr?

      Ich bin schließlich auch nur ein Mensch, wie meine Therapeutin sagt. Ich kann es leugnen, so viel ich will, aber ich falle immer wieder auf das zurück, was als normal angesehen wird, auch ohne meine Erlaubnis.

      Dumme Anatomie.

      »Auf ein Wort, ma belle«, flüstert eine tiefe Stimme von hinten in mein Ohr.

      Ich erschrecke, und meine Hände zittern, so dass ich das Telefon fast auf den Boden fallen lasse.

      Etwas bewegt sich in meiner Brust, als ob unsichtbare Hände meine Organe durchwühlen würden.

      Ich brauche eine Sekunde zu lange, um die Kontrolle über meine Atmung wiederzuerlangen.

      Ich weigere mich, Ronan eine Reaktion zu zeigen, und gehe weiter, als ob er nicht gerade meinen zweiten Beinahe-Anfall des Tages ausgelöst hätte. Erst Knox und jetzt er.

      Normalerweise achte ich genau aus diesem Grund mehr auf meine Umgebung, aber ich habe die ganze Nacht damit verbracht, Videos meines Gegners zu suchen und anzuschauen, um sicherzugehen, dass ich ihn besser kenne als er sich selbst.

      Ich schätze, Schlafmangel kann einen Mangel an Aufmerksamkeit verursachen.

      »Hast du mich gehört?« Er spricht mit diesem Lächeln auf dem Gesicht, während er neben mir in Schritt fällt.

      »Ja, und mein Schweigen war die Antwort, genauso wie ich gegangen bin, um nicht mehr in deiner unmittelbaren Nähe zu sein.«

      »Du verstehst das alles falsch, aber ich bin großzügig, also werde ich deinen Irrglauben korrigieren. Schweigen ist ein Zeichen der Zustimmung.«

      »Für mich ist das ein Zeichen von Verweigerung.« Ich gehe schneller als sonst, aber es ist sinnlos. Er ist viel größer als ich, und seine Beine holen den Abstand auf und halten mit mir Schritt, ohne dass er sich besonders anstrengen muss.

      »Das ist schön.« Er lächelt, aber ich glaube nicht, dass er glaubt, was er gesagt hat – den Teil, in dem er das hier schön findet, meine ich.

      Nein, das kann nicht sein.

      Er ist so durchschaubar, wie es nur geht. Selbst mit meinem seltsamen Verhältnis zu Gefühlen kann ich ihn durchschauen. Ich habe ihn wochenlang beobachtet, bevor ich diesen Schritt gewagt habe. Er kann unmöglich etwas in seinem Ärmel verbergen.

      »Macht es dir etwas aus?« Ich bleibe stehen und gebe ihm ein Zeichen, weiterzugehen. Ronan und ich werfen uns oft gegenseitig Sticheleien zu. Was? Ich bin allergisch gegen seine übermäßige Positivität und kann dazu nicht schweigen. Er revanchiert sich immer, aber wir lassen es recht schnell fallen.

      Aber nur, wenn jemand anderes in der Nähe ist.

      Ich verbringe nie Zeit mit Ronan allein, und das hat seinen Grund. Er ist immer von Menschen umgeben, und es fühlt sich schon erdrückend an, das nur aus der Ferne zu sehen.

      »Das tut es tatsächlich.« Er lächelt wieder und zwinkert, aber nicht mir zu, sondern einem Mädchen, das an uns vorbeigeht. »Party bei mir, Nicky!«

      Sie nickt mehrmals wie ein übereifriges Kind am Weihnachtsmorgen und errötet, als er ihr erneut zuzwinkert.

      Ich weiche ihm aus und setze meinen Weg fort. Schließlich will ich der männlichen Hure in ihm nicht im Weg stehen.

      Ich mache mich auf den Weg zur Bibliothek, um mein Buch über die Militärgeschichte der Koalitionskriege Napoleons zurückzugeben. Ich habe das ganze Werk gestern Abend gelesen, also kann ich auch gleich noch eines mitnehmen.

      Ich stehe vor einem Regal, als mich eine starke Hand von hinten am Arm ergreift.

      Dritter und letzter Trigger.

      Mein Herz hört fast auf zu schlagen, als ich schreie. Das Geräusch ist so laut, dass mir die Ohren platzen.

      Nur bringe ich keinen Ton heraus.

      Eine Hand legt sich fest um meinen Mund und erstickt jeden Protest, den ich äußern könnte.

      Ich starre hinauf in Ronans symmetrische Augen. Da gibt es kein Lachen, kein Augenzwinkern oder irgendetwas Vertrautes. Es ist alles ein wenig leer, ein wenig zu … leer.

      Es ist fast so, als ob ich eine andere Person anstarren würde.

      Die Veränderung verschwindet in einer Sekunde, als ein Grinsen auf seinem Gesicht auftaucht und damit die flache Version zurückkehrt.

      War sie überhaupt da? Vielleicht war die Veränderung nur ein Spiel meiner Fantasie, weil ich gerade einen Trigger erlebt hatte.

      Meine Ohren klingeln immer noch von der Wirkung, also kann es nicht sehr abwegig sein.

      Trotzdem hebt und senkt sich mein Brustkorb so heftig, als ob in meinem Herzen bereits ein Krieg ausgebrochen wäre, der mich jetzt einnehmen würde.

      Ronan senkt seine Hand, als ob er nicht gerade meinen Schrei gedämpft und meinen verdammten Anfall ausgelöst hätte.

      »Was zum Teufel glaubst du, was du da tust?«, fahre ich ihn an.

      »Pst.« Er hält sich den Zeigefinger vor den Mund und deutet auf Frau Abbot, die Bibliothekarin. »Wir sind in der Bibliothek.«

      »Und was tust du hier?«, flüstere ich.

      »Das habe ich dir doch gesagt.« Er gibt mir meinen persönlichen Freiraum zurück, als hätte er ihn nicht vor einer Sekunde beschlagnahmt. »Ich möchte mit dir reden.«

      »Und ich habe mit Nein geantwortet.« Ich drehe mich auf dem Absatz um, atme schwer und versuche, den Schatten auf meiner Schulter zu bändigen, damit er sich nicht auf mich stürzt.

      Ich muss hier verschwinden und eine Tablette nehmen, um mich zu beruhigen. Sonst werde ich den ganzen Tag nervös sein.

      Meine Anfälle haben diesen Effekt auf mich.

      Ein Arm schießt vor meinem Gesicht hervor, und ich ziehe mich schnell zurück und zucke zusammen, als er sich an einem Regal festhält und mir den Ausgang versperrt.

      Verflucht sei er.

      Ich spüre schon die übliche Kurzatmigkeit und das Zittern in meinen Zehen. Wenn er so weitermacht, habe ich wirklich keine Möglichkeit, das aufzuhalten, was sich in der Ferne zusammenbraut.

      Wir konnten es genauso gut hinter uns bringen.

      »Gut.« Ich atme aus und begegne seinem Blick. »Was willst du?«

      »Ich bin froh, dass du deine Meinung geändert hast.« Er legt lächelnd den Kopf schief.

      Habe ich meine Meinung geändert? Ich wurde eher dazu gezwungen.

      Arschloch.

      Ich kann immer noch nicht sagen, ob er das mit Absicht gemacht hat oder ob es ein Glückstreffer war. Bitte lass es Letzteres sein, denn wenn es Ersteres ist, stecke ich in Schwierigkeiten.

      Das Beste daran, Pläne zu machen, ist, sie auch durchzuziehen. Alles ist wie Domino, wenn ein Stein fällt, folgen bald die anderen.

      Ich bin die Einzige, die den ersten Dominostein anschieben darf. Niemand wird es für mich tun.

      Ich tippe mit dem Fuß auf den Boden und flüstere wegen der strengen Richtlinien der Bibliothek. »Ich warte, falls du es noch nicht bemerkt hast.«

      »Oh, das habe ich bemerkt. Das heißt aber nicht, dass es mich interessiert. Hier geht es um mich, nicht um dich, ma belle, schon vergessen?«

      Arrogantes Arschloch.

      »Falls es einen Punkt gibt, solltest du endlich auf ihn kommen.« Ich tue so, als würde ich auf meine Uhr starren. Die Zahlen sind da, aber aus irgendeinem Grund kann ich die Zeit nicht lesen. Scheiße. Dieser ist schlimmer als alle meine letzten Anfälle.

      »Das hier ist der Punkt, ma belle. Mein Vater hat mir gesagt, dass ich eine Verlobte bekomme. Zuerst fand ich es in Ordnung, weil es Elsa war, aber anscheinend hat es einen internen Schwesterntausch gegeben, als ob wir im Mittelalter wären. Ich weiß, dass ich zur Aristokratie der alten Schule gehöre, aber dieses Verhalten ist unverschämt – stell dir das im Ton der Königin vor. Wie auch immer, der Punkt ist, dass ich keine Verlobte will. Ich bin gerade achtzehn geworden und habe diesen genialen Plan, der damit beginnt, dass ich die nächsten fünfzehn Jahre Single bleibe und exotische Mädchen auf der ganzen Welt vögele. Es liegt nicht an mir, es liegt an dir. Jetzt tu mir einen Gefallen und verschwinde, mmkay?« Er grinst.

      »Warum sollte ich das tun?«, fragte ich wie aus der Pistole geschossen.

      »Was?«

      »Warum sollte ich dir einen Gefallen tun? Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, war ich dir nichts schuldig.

      Er lacht, leise und diskret in der Stille der Bibliothek. »Ist es das, was du willst? Mir etwas schuldig zu sein?«

      »Darum geht es nicht. Was ich meinte, ist, dass ich keine Verpflichtung habe, etwas für dich zu tun. Nicht jetzt und niemals.«

      »Ma belle, ma belle …« Er lächelt immer noch, während er nachdenkt. »Ich nenne dich ma belle, aber du verstehst das alles völlig falsch.«

      Seine Worte lassen mich innehalten. Was soll das denn heißen? Ich widerstehe dem Drang, ihn genau das zu fragen, und ich habe ein Problem damit, nicht direkt zu sein. Es ist, als ob die Worte mich ersticken würden, wenn ich sie nicht ausspreche. Wenn er mich verunsichern wollte, wird er enttäuscht sein, denn er wird keine Reaktion bekommen.

      Er führt eine Hand an meine Lippen, und die Berührung ist sanft, fast wie eine Feder. Gerade als ich mich losreißen will, drückt er auf die zarte Haut und schmiert mir meinen lila Lippenstift auf die Wange, so dass sich mein Kiefer mitbewegt. »Ich glaube, du hast das Memo über Make-up verpasst. Es soll dich hübscher machen, nicht hässlicher.«

      Ich werde von seiner brutalen Berührung überrascht und nehme die leisen Worte kaum wahr. Es gibt so viele Widersprüche in seinen Berührungen, wie er sanft anfing und dann brutal endete, wie er leise sprach und es doch mit einer gemeinen Note unterlegte.

      Ich reiße meinen Kopf aus seiner unmittelbaren Nähe. Seine Lippen verziehen sich zu einem Schmunzeln, bevor er es schnell mit seinem üblichen entspannten Lächeln überspielt.

      Was. Zum. Henker?

      »Also, so sieht es aus. Beim morgigen Abendessen möchte ich, dass du dich wie ein braves kleines Mädchen hinsetzt und allen erzählst, dass du diese Verlobung nicht annimmst, und dann schenke ich dir ein neues Set mit lila Schminkzeug. Abgemacht? Ich freue mich, mit dir Geschäfte zu machen.«

      »Wenn du so dagegen bist, mich zu heiraten, warum sagst du es dann nicht selbst?« Ich weiß, warum, aber es ist nur fair, dass ich ihm auf die Nerven gehe, nachdem er nicht nur meine Panikattacke ausgelöst, sondern mir auch die Vorahnung gegeben hat, dass er mein Dominosteinschloss zerstören könnte.

      Ronan Astor ist der einzige Erbe eines Grafen, und er hat keine Möglichkeit, sich dem Wunsch seines Vaters zu widersetzen. Er ist die perfekte Marionette, jemand, der wegen seines symmetrischen Gesichts und seiner verspielten Art eingesetzt wird.

      Es war ihm schon immer bestimmt, eine arrangierte Ehe zu führen, und er hat keine Möglichkeit, sie abzulehnen. Das würde bedeuten, den Namen des großen Edric Astor zu entehren, und das wird dieser Mann niemals zulassen.

      Anstelle des erwarteten Ärgers oder zumindest der Verärgerung wird sein Grinsen noch breiter. »Warum sollte ich etwas sagen, wenn ich dich habe, um die Drecksarbeit zu machen, ma belle?«

      Ich werde mehr als nur deine Drecksarbeit machen.

      Anstatt es zu sagen, schenke ich ihm ein Lächeln, das das seine nachahmt, aber ich bin schlecht darin, es vorzutäuschen, also bezweifele ich, dass es als etwas anderes als eine Grimasse herauskommt. »Und wenn ich Nein sage, Eure Lordschaft?«

      »Ich gebe dir einen Rat, aber nur, weil du Elsas und Knox’ Schwester bist.«

      Ich werde nicht gewarnt, bevor er seine Hand um meinen Nacken legt. Sie bedeckt den winzigen Raum und schockiert meine Haut, als sie sich von hinten um mich legt.

      Der Duft von etwas Würzigem erfüllt meine Nasenlöcher, als er sich zu mir beugt und mir etwas ins Ohr flüstert. »Lauf, ma belle.«
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      Ich zu sein ist einfach.

      Es gibt ein paar Rezepte für den Erfolg.

      Eines. Immer lächeln.

      Das reicht. Mehr brauchst du nicht. Es gibt einen Philosophen, der gesagt hat, dass Menschen ihren Kampf und ihre Wut verlieren und sich sogar gedemütigt fühlen, wenn man ihre Bösartigkeit mit einem Lächeln kontert.

      Obwohl ich vermute, dass er damit gemeint hat: Versucht, gute Menschen zu sein, Kinder. Ich muss diesen Teil meiner philosophischen Reise irgendwie verpasst haben, bei der ich Cole im Grunde nur zuhöre, wie er Unsinn über das neueste Buch erzählt, das er gelesen hat.

      Warum dein Leben mit dem Lesen von Büchern verschwenden, wenn du es leben kannst? Wenn du es in deine Lungen einatmen und wieder in die Welt ausatmen kannst?

      Während Nerds wie Cole in Büchern ertrinken, gebe ich Autoren Inspiration und Schreibmaterial. Mein Leben ist die beste Form des Geschichtenerzählens, die es je gab.

      Bedank dich noch nicht bei mir.

      Ich gähne, als ich aus dem Bett stolpere und mich roboterhaft hinstelle. Das Erste, was mir auffällt, ist, dass es kein Fleisch gibt. Ich meine Mädchen. Drei oder vier Paare ihre Gliedmaßen sind normalerweise um mich herum drapiert – ich habe keine Grenze nach oben.

      Heute ist niemand in meinem Bett.

      Sicherlich habe ich nicht genug Gras geraucht, um mir eine ganze lustige Nacht einzubilden, oder? Scheiße, wenn ich das getan hätte, bräuchte ich mehr von dem Zeug, das mir der Liverpooler verkauft hat.

      Ich taumele ins Bad und dusche schnell. Das reicht nicht, um mich aufzuwecken, also stelle ich mich ans Waschbecken und spritze mir Wasser ins Gesicht. Als ich den Kopf hebe, grüßt mich mein Gesichtsausdruck im Spiegel.

      Man sagt, dass man an der Art und Weise, wie man auf sein Spiegelbild reagiert, erkennt, wie man sich selbst fühlt. Wenn man finster dreinschaut, ist man nicht glücklich. Wenn man Grimassen schneidet, hat man Probleme mit dem Selbstvertrauen.

      Mein Gesicht verzieht sich zu einem automatischen Lächeln. Verdammter Lügner. Es gibt andere Typen von Menschen, so wie mich. Versucht, eine Kategorie für mich zu finden, ihr Arschlöcher.

      Ich putze meine Zähne und zolle Ron Astor dem Zweiten einen morgendlichen Tribut. Ja, so heißt mein Schwanz, und ja, ich muss ihn immer in die Morgenroutine einbeziehen. Normalerweise gibt es einen Mädchenmund, der ihm den Start in den Tag erleichtert, aber heute musste er seine Affäre mit meiner Hand wieder aufnehmen.

      Aber einmal im Ernst. War die letzte Nacht echt – oder brauche ich mehr Gras?

      Ich gehe zurück in mein Zimmer und finde Lars dort vor, der meine gebügelte Uniform auf dem gemachten Bett glatt streicht. Ich schwöre, er hat Überschallgeschwindigkeit. Wann zum Teufel hat er überhaupt das Bett gemacht?

      Der Raum ist hell und glänzend und riecht nach irgendeinem Lavendelzeug. Uns fehlen nur noch die Einhörner für das perfekte Geschichtsdrama.

      »Guten Morgen, Lars.« Ich gehe zu meinem Kleiderschrank. »Heute essen wir zu Abend. Keine Uniform.«

      »Ich sollte Sie daran erinnern, die Uniform zu tragen, damit Seine Lordschaft und Ihre Ladyschaft nicht vermuten, dass Sie die Schule geschwänzt haben.« Er spricht in einem sehr seriösen Ton, einem alten Nachrichtensprecher ähnlich. Er schaut oft Downton Abbey und nimmt die ganze Sache viel zu ernst. Ich vermute sogar, dass er irgendwo ein kleines schwarzes Buch mit Notizen versteckt hat.

      Lars ist Ende vierzig und von schlanker Statur. Er trägt einen schwarzen Butler-Smoking mit einer Fliege und weißen Handschuhen. Da er der Chefbutler ist, zwingt er alle, sich wie er zu kleiden, und das macht er wie ein Diktator.

      Seine blauen Augen mögen höflich wirken, aber er wird mit ihnen jeden bis ins Unendliche verurteilen, wenn er nicht seinen kleinen Finger ausstreckt, während der Tee getrunken wird, den er gebracht hat.

      Ich schnippe mit den Fingern nach ihm. »Danke, dass du mich an meine genialen Gedanken erinnerst, Lars.«

      »Jederzeit, Sir.«

      »Vater und Mutter sind nicht hier – vergiss den Sir.«

      »Ja, junger Lord.«

      »Du bist nicht witzig, Lars.«

      Sein Gesicht bleibt stoisch – eigentlich hochnäsig, wie es seine Art ist. Man weiß nie, ob er einen verurteilt oder sich lustig macht, wie gerade eben.

      Ich ziehe mir die Hose die Beine hoch, dann kommt die Erinnerung zurück.

      Scheiße.

      Mama und Papa kommen heute wieder. Deshalb sind die Mädchen verschwunden und …

      Die Party.

      »Ist alles in Ordnung?«, frage ich Lars und sehe ihn aus dem Augenwinkel an.

      »Genau wie dieses Zimmer.«

      »Perfekt. Du bist der Beste, Lars.« Nicht nur, weil er mich deckt, sondern auch, weil er das hervorragend macht.

      Er will nicht, dass meine Eltern von mir enttäuscht sind, also haben er und ich eine Abmachung getroffen, sobald ich ein besonderes Interesse am Feiern entwickelt habe.

      »Ich weiß, dass ich das bin«, sagt er mit einem kühlen Gesichtsausdruck.

      »Ich nehme es zurück.«

      »Bei allem Respekt, ein Kompliment kann man nicht zurücknehmen.«

      »Schau mir zu. Da. Es ist zurückgenommen.«

      Ich knöpfe mein Hemd und dann meine Jacke in Rekordzeit zu. Zu spät kommen ist mein Ding. Manchmal ziehe ich mich sogar im Auto an.

      »Wenn Sie mich entschuldigen würden.« Lars kommt auf mich zu und streicht meine Jacke mit ein paar professionellen Bewegungen glatt. »Jetzt machen Sie bitte etwas mit Ihren Haaren.«

      »Willst du damit sagen, dass meine Haare durcheinander sind?«

      »Ihre Worte, nicht meine, Sir.« Sein Tonfall ändert sich nicht.

      »Verdammt, Lars. Wenn du wüsstest, was meine Haare gestern erlebt haben, würdest du so etwas nicht sagen.«

      »Ich nehme an, Sie haben sie gewaschen?«

      »Ich bin neugierig, Lars. Bist du noch eine Jungfrau? Denn wenn du das bist, kann ich eine Orgie für dich planen.«

      Sein Gesichtsausdruck bleibt derselbe. »Sie können nicht einmal Ihren Tag planen.«

      »Meinen Tag zu planen ist nicht meine Spezialität. Orgien sind es.«

      »Und ich soll beeindruckt sein?«

      »Verdammt richtig, das solltest du.«

      »Ich passe.«

      »Lars!«

      »Ja, junger Lord?«

      »Ich bin der Beste in dem, was ich tue.«

      »Ich nehme Sie beim Wort.«

      Lars geht, und ich folge ihm und zähle meine Qualitäten auf, damit er zustimmt. Seit meiner Kindheit war es immer so mit ihm. Immerhin verbringe ich mehr Zeit mit ihm als mit meinen eigenen Eltern. Das ist auch cooler, denn er ist der beste Partyplaner in ganz London.

      Wir gehen aus meinem Zimmer hinaus und nehmen die Marmortreppe. Unser Herrenhaus – nein, das Herrenhaus der Familie Astor – steht schon seit Jahrhunderten hier, seit der Zeit von Heinrich V.

      Die Eingangshalle wird durch zwei geschwungene Treppen geteilt. Die Porträts meiner verstorbenen Vorfahren starren mich mit hochnäsigen, hochmütigen Blicken an. Wir alle teilen die Nase, die Papas Stolz ist – und der Grund, warum er wusste, dass ich zweifellos sein Sohn bin.

      Seine Worte, nicht meine.

      Ich lächele auch sie an. Was? Nur weil sie tot sind, heißt das nicht, dass sie keine Liebe verdient haben.

      Wie Lars schon sagte, ist alles an seinem Platz. Das Küchenpersonal schwirrt durch den Speisesaal und trägt Bestecke und so weiter. Das ganze Haus duftet nach Jasmin, nach Mutter, nach ihrer frühlingshaften Anwesenheit und so weiter. Das ist der einzige Duft, den ich nicht allzu sehr ablehne.

      Abgesehen von Gras.

      John rennt durch den Eingang und versucht, zu Atem zu kommen. Er ist Lars’ Assistent, und ja, Lars ist überkorrekt und braucht Assistenten und Kalender und Ordnung.

      »Seine Lordschaft ist hier«, ruft John wie in einem Theaterstück.

      Und wie in einem Theaterstück wechselt die Szene von den schlurfenden Füßen weg, und alle stehen in einer Reihe, als wären sie beim Militär oder so.

      Ich setze ein Lächeln auf, als sich die Doppeltüren öffnen und mein Vater in seiner ganzen Herrlichkeit hereinkommt.

      Okay, das ist eine Lüge – es gibt keinen Ruhm, nur den Titel. Und okay, vielleicht folgt der Ruhm dem Titel.

      Er hatte recht, als er sagte, ich sei sein Sohn, denn das sieht man. Wir sind ungefähr gleich groß, aber ich bin ein wenig schlanker. Sein Gesicht hat im Laufe der Jahre eine tödliche Schärfe bekommen, die ihm ein älteres, maskulines Aussehen verleiht, ganz im Gegensatz zu dem jungenhaften Aussehen, das ich noch habe.

      Wir teilen die Augen und die stolze Astor-Nase, wie er sie nennt. Ich bin eine Replik, ein Abklatsch.

      Die Zukunft des Hexenzirkels. Entschuldigung, ich meine des Clans.

      Eine winzige Frau hat ihren zerbrechlichen Arm in seinem, der im Vergleich zu seiner jenseitigen Existenz so klein erscheint, aber der Ausdruck auf ihrem Gesicht ist alles andere als klein.

      Sie hört zu, was er sagt, und ihr Gesicht strahlt vor Mitgefühl, Zuneigung und Liebe.

      Scheiße, wie sehr sie diesen Tyrannen liebt. Wie viel sie durchgemacht hat, nur um bei ihm zu sein. Sie hat nicht nur ihr Land, sondern auch ihre Familie verlassen, um an seiner Seite zu sein.

      Lord Astors Gesicht bleibt leer, während er mit ihr spricht, kein Ausdruck, kein Lächeln, kein gar nichts. Wir sind uns einig, dass Papa ein Roboter ist, und mit wir meine ich Lars und mich.

      Gut, Lars hat nur mit einem abschätzigen Blick zugehört, während ich ihn über diese Tatsache informiert habe.

      Das Personal verbeugt sich beim Eintreten meiner Eltern. Es war … wie lange her? Ein paar Monate, seit sie mich mit ihrer Anwesenheit beehrt haben?

      Das machen sie in letzter Zeit oft: Sie verschwinden, um zu Konferenzen zu gehen, oder mein Vater schleppt meine Mutter mit ans andere Ende der Welt, nach Indien und ins verdammte Australien.

      Als ich ein Kind war, haben sie das immer gemacht, aber ich dachte, das wäre in der Mittelstufe vorbei. Nein, sie sind wieder dabei, wie Drogensüchtige auf der Suche nach ihrem Rausch.

      Nicht, dass ich mich beschweren würde. Schließlich kann ich in dieser Villa jede Nacht so viele Partys feiern, wie ich will. Eine Win-win-Situation.

      In dem Moment, in dem Mutters Augen auf mich fallen, werden sie heller und weicher. Es kommt mir fast vor, als ob sie zu schwach und dünn wirkt, oder ist es nur ihr blasser Teint? Sie lässt meinen Vater los und läuft auf mich zu, wobei sie ihr langes Kleid ignoriert.

      »Mon chou!«

      Sowohl Papa als auch ich greifen nach ihr, als sie stolpert, aber sie fängt sich in letzter Sekunde und drückt mich fest an sich. Ich muss mich herunterbeugen, damit sie ihre Wange an meine Schulter legen kann. Sie riecht nach Jasmin, nach Wärme.

      Sicherheit.

      »Ich habe dich so sehr vermisst.« Sie spricht mit einem leichten französischen Akzent, den sie auch nach dreiundzwanzig Jahren in England nicht losgeworden ist.

      »Ich habe dich auch vermisst, Mutter.« Und ich meine es ernst. Vielleicht habe ich sie mehr vermisst, als ich jemals zugeben werde.

      Ihre Abwesenheit hat etwas ausgelöst, an das ich nicht einmal gerne denke.

      Es gab keine Sicherheit oder Jasmin – genau wie damals.

      »Mon petit ange.« Sie zieht sich zurück und streichelt meine Wangen mit ihren zarten Händen. »Obwohl du nicht mehr klein bist. Ich sollte anfangen, dich mon grand zu nennen.«

      »So ist es richtig. Hast du diese Muskeln gesehen?« Ich grinse, und dieses Mal ist es nicht automatisch oder gezwungen.

      »Oh, das habe ich. Du bist so sehr gewachsen, und ich war nicht dabei.« Ein Schluchzen entringt sich ihrer Kehle.

      »Mutter …?«

      »Charlotte.« Mein Vater ist sofort an ihrer Seite und legt ihr eine Hand um die Schulter. Das ist seine Art, sie zu kontrollieren, damit sie sich so verhält, wie er es will.

      Als hätte er einen Knopf gedrückt, richtet sie sich auf und wischt sich mit dem Daumen unter dem Auge entlang. »Das muss die Erschöpfung von dem Flug sein.«

      Oder es kommt daher, dass dein Mann ein Kontrollfreak ist.

      »Ich werde mich frisch machen, bevor wir die Gäste empfangen. Ich bin so froh, dass du dich entschieden hast, das zu tun.« Sie stellt sich auf die Zehenspitzen, küsst mich auf die Wange, und ihre Lippen zittern, bevor sie sich zurückzieht. »Diesmal werde ich nicht weggehen, mon chou, das verspreche ich.«

      »Charlotte.« Vater warnt sie in seinem üblichen Ton, der sagt: Mach es auf meine Art – oder ich werfe dich auf die Autobahn.

      »Ich bin gleich wieder da, mon amour.« Sie küsst ihn auch auf die Wange, bevor sie zur Treppe geht.

      Vater bedeutet Lars, ihr zu folgen, und er nickt ihm zu. Mit einer weiteren Bewegung seines Fingers zerstreut sich der Rest des Personals wie Ameisen.

      Mon amour.

      Dieses Wort hinterlässt einen sauren Geschmack in meinem Mund. Wie kann er ihre Liebe sein? Er ist ihr Tyrann.

      Der Tyrann des Anwesens.

      Ich habe versucht, Cole davon zu überzeugen, das Buch zu schreiben. Ich werde euch wissen lassen, wie es läuft.

      Papa beobachtet meine Mutter weiter, bis sie die Treppe hinauf verschwindet. Als er sich endlich auf mich konzentriert, ist sein leerer Blick wieder da.

      Ich lächele. »Hey, Vater.«

      Das wird von mir erwartet: ein Lächeln, vorbildliches Verhalten und die Klappe halten.

      Ein paar Sekunden lang herrscht Stille. Mein Lächeln schwankt nicht und zuckt nicht einmal. Ich bin schließlich ein Profi.

      »Ich habe gehört, dass du deine Verlobte aus der Schule kennst.« In Edrics typisch direktem Stil kommt er ohne Umwege zum Kern der Sache.

      »Von welcher sprechen wir? Es gab schon einige.«

      Sein Gesichtsausdruck bleibt derselbe. »Teal Van Doren.«

      »Ach die. Du weißt doch sicher, dass sie nicht Ethans echte Tochter ist, oder? Er hat den Nachnamen Steel, und sie ist eine Van Doren und so weiter? Sind wir überhaupt sicher, dass sie nicht aus der Familie des deutschen Nazis stammt, der meinen Urgroßvater im Zweiten Weltkrieg getötet hat?« Ich zeige hinter ihn und bekreuzige mich dann, wobei ich mit theatralischer Stimme spreche. »Ruhe in Frieden. Du hast unserem Land gut gedient.«

      »Das war mein Urgroßvater, nicht deiner, und er starb mit siebzig an einer Lungenentzündung.«

      »Oh, dann ist es vielleicht der hinter mir?«

      »Wie wäre es, wenn du aufhörst, um den heißen Brei herumzureden? Hast du mir etwas zu sagen, Ronan?«

      »Nein?« Das hatte nicht als Frage aus meinem Mund kommen sollen.

      Lars, du verdammter Idiot.

      Wenn er irgendetwas über die Partys erwähnt hat, würde ich seinen kostbaren Tee mit billigem Zeug aus dem Lebensmittelladen vermischen, das seine versnobte Seite so sehr hasst. Mal sehen, wie er reagieren würde, wenn ich seinen Vorrat ruiniere.

      »Keine Einwände gegen die Verlobung?« Mein Vater stellt es als Frage dar, aber in Wirklichkeit macht er klar, dass er keine Einwände akzeptiert.

      Nicht, dass ich welche machen würde.

      Ich weiß, was von mir erwartet wird. Wenn der Fisch im Netz gefangen ist, bewegen sich die schlauen Fische nicht, denn wenn sie es doch tun, verbrauchen sie den Rest ihrer Energie und sterben schneller.

      Wenn ich jetzt diese Energie speichere, kann ich um größere Dinge verhandeln. Das habe ich mir übrigens selbst beigebracht, ich brauchte Coles Philosophiebücher nicht.

      In dem Moment, als ich geboren wurde und meine Eltern beschlossen, dass es keinen Bedarf für ein zweites Kind gibt – fick dich, ungeborenes zweites Kind, übrigens –, wurde ich dazu erzogen, meine Pflichten als Alleinerbe zu kennen.

      Ich kann es mir leicht machen … oder ich kann mich mit meinem Vater anlegen und meiner Mutter Kummer bereiten.

      Das würde ich nie tun – die Quelle von Mamas Kummer sein, meine ich. Sie ist einer der wenigen Gründe, warum ich mich über Wasser halte, denn ich kann ihr die Dinge nicht madig machen.

      Vernunftehe steht ganz oben auf der Liste der zu erledigenden Aufgaben. Eines Tages werde ich es tun, so wie es von mir erwartet wird.

      Nur ist dieser Tag nicht heute oder in fünfzehn Jahren.

      Deshalb wird mein kleines Spielzeug seine Rolle spielen und während des heutigen Abendessens Nein sagen.

      Ich habe ihr bereits eine Aufforderung geschickt, die sie nicht ablehnen kann.

      Teal ist nicht die Erste, die ich insgeheim davon überzeugt habe, die arrangierte Ehe abzulehnen. Sagen wir einfach, dass Dad seit Jahren versucht, mich mit den Töchtern seiner Partner zu verkuppeln.

      Ich habe Lars gesagt, dass Dad wie eine dieser gelangweilten Hausfrauen ist, die nichts Besseres zu tun haben, als Heiratsvermittler zu spielen. Lars war nicht amüsiert – nicht, dass er das jemals wäre.

      Teal wird sich beugen, wie alle anderen auch.

      Mein Grinsen wird breiter, und er runzelt die Stirn. Ich frage mich, ob er weiß, welche Art von Scheiße mein Lächeln verbirgt.

      »Ganz und gar nicht, Vater. Alles wird perfekt sein.«
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